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Die Ziel OSIIS eıt des Krankenzuspruches 1St 1111 eıgentlicheSinne e1llos Nerdings ist klar, daß einerseits der Krankenhaus
seelsorger‘ ohne fachliche, besonders psychotherapeutische Sch
Jung, nıcht auskommt, undanderseıits der Sterbenden--Seelsorger
sıch stärker ] die Psychologie der Sterbestunde WITrd einfühle

Er WILrdor der Unmöglichkeit, sıchSahnz die NOL
Agonie hineinzufinden, nicht zurückschrecken dürfen, zumal
heutzutage häuligere1yp des Sterbenden, der alte Mensch,
CIH Jeichteres, reiferes nd schöneres Sterben hat als der mitten
aAaus der Lebensfülle Gerissene. Allerdings gl auch Z bede
ken, daß ”der moderne Mensch meistW' Jaubensti
Testigtund krisengeschult ist un.d darum oft auch mehr de
TOS braucht, den VO der Kirche auch rhoffendarf

Von LeTr WIrd die SeelsorgeCIn DEW1C.  €es Wort112} dıe SCgEhbene Lodesbereitschaft und odesangst des Menschen INn CS  >
zeıt und Kriegsgefahr haben, so1l dıesellbe nıcht ZU:
fährlichen Angstneurose werden. blerbt allerdings fraglich,
WIT VOoONn ‚:hıer us ZUu eschatologischen Weckung _und Anr
uns durchstoßen Nicht 111er schafft dıe aktuelle Notwendi
eıt der Auseinandersetzung mıt der christlichen Eschatologie
schon auch die rechten Voraussetzungen dafür

Vielleicht aßt sıch 1esem Zusammenhange des }  vollen
Sakramentes- kırchlicher "T’odesweihe och eln Wort Sasge! ZU

Notwendigkeit, den Begräbnisritus alder christlichen Escha
ogie schöner auszurıichten UD ‚peziell m1ıt. dem verfehlten fa
schen ;,POMP' funebre‘“‘ aus dem romanischen.Barock aqufizur

Die Ta und christlicher Sterbehilfe und sakram I}-
taler Todesweiheannn dieser repraäsentativen Verbrämungen wohl
entraten undgibt dafür echteWerte

DieSchulfrage i naturrechtlicherund
sozialethischer Beleuchtung

Von Pfarrer Rudolf Hausleithner, Schönering Ö.)
„Kulturpoliti ist das Sammelwort geworden für 1N€ Reihe

VO. sozıalen, kulturellen, auch kırchliıchen und relhg1ösenFragen
mıt denen sıch Nneuester eit cdie Staaten und Kegierungen -Gesetzgebung- und Verwaltung eschäftigen; bezeichnet de
Jün&sten - und C1Nne der geschäftigsten Zweige der Politik. Das
Wort ist da, WIT nehmen CS hin, und kommt 18885 a nıcht
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Itet Den Politik st Fu des at Kult

Gesellsch at und ellschaft berel Funktio
1UrWC1 verschiedene eigenständig-autonome

ebenskreise. Selbst diese Lebenskreise sıch einmal IA
und scheinbar decken,z  16 das fälschlich VO geschlossenen

atıonalstaaten behauptet . wırd; ıst erst recht dıe eigenständig-
tonome Tätigkeit beiıder. auseinander halten. erden

OCdıe GrenzenZzwıschen denbeiderseitigen Tätigkeitsgebieten
rwischt, greıft dıeTätigkeit des Staates, a1lso dıe Polıtık,hin-

111 das JTätıgkeıitsgebiet erGesellschaft, 388081 eispiel dıe
IUn dann ist ZULL2 mındesten gefäahrliche Verwirrung 111-

11. Die klaren Begriffe dessen, was Staat und Wals Gesell-
chaft 1ST, dem Nen und anderen zusteht,sınd

orengegangen; dıe Tätigkeit des Staates begınnt hypertrophisch
wuchern, während die Tätigkeit der Gesellschaft atrophisch

verkummert. das sozıale Gleichgewicht 1st gestört ‚.Davon v CI-

den sıch alsbald schlimme Schadensfiolgen eEISCH, denn durch
denEingriff des Staates Wird der Regel das Übel nıcht he
hoben, vielmehr verbreıtert und vertieft.

Damit iıst schon angedeutet, daß WIL offensichtlich muıft
INnNer KEntartungserscheinung ZUu tun haben, W C111 dıe chulfrage

Landes unter dıe ‚‚Belange‘‘ der Kulturpolitı| geraten ıst.
DÜbrigens gılt ähnliches auch VO dem, as q1s Kirchenpolitik,

irtschaftspolitik, Bevölkerungspolitik dgl bezeichnet wird).
her ist be1l krörterung der Schulfrage dıe erste Aufgabe, siıch

öllig kllar werden, auf welchem Boden eigentlich und wirk-
die Erziehungs- und Schulfrage Ön Haus- au DO

atur AUS, gelegenLSt. Wır en also dıe naturrechtlich-ethische
Grundlage und die VO da S sıch eröffnenden Wege ZUuU suchen.

Da ist die grundlegende Tatsache: ‚„‚Gott schuf den Men-
schen‘““), den Menschen miıt SC1INEN Anlagen und Neigungen, aıt

1D€eN angeborenen Menschenrechten nd Menschenpflichten
Natur des Menschen ist  _ der Ausdruck des göttlıchen

höpferwillens S1e gıbt uUnNns d1e sıchere OÖrientierung für qalle
Fr gen des menschlıchen Lebens; „naturgemäß‘” 1st „schöpfungs-

al
Der Herr aber schuf die Menschen qalsMann und Weib DIıe

Differenzierung der Geschlechter ısthingeordnet auf das Kind
Da 15Wach und mehret euch und erfüllet dıe Erde*“).

Be tiımmung der Geschlechter ausgesprochen, e LEhe 1ist

j
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s Klreıngese! I1l undet '  ‚eh r{ ZU  » ehelichen
Geme1n ha VON un Weıb, W IC die Frucht ZUD Ba
WieV\erBaum die Frucht €s und erst abwirtt, WENN 1
reif, befähigt ist, das empfangeneen weıter ZU ZeEUSE
so bleibt das Kind denEltern verhaftet un zugehörig, bis
reifgeworden ist, bis ‚‚der Mann SEINCN Vater und .

Die ElternMutter verlaäßt unSCcC1Nnem W eibe anhängt‘).
ZEUSEN das Lebendes Kındes, huüuten und pHegen und nt-
falten ©: ZU Oollreıte. Erziehungsrecht iSst 11} gleicher SE
Ellternrecht IWILE das Zeugungsrecht.

Es istgTOß verwunderlich, daß 12a11 diese Auffassung | e

jleren konnte Denn VOo Was i1LNMer fur Seitem diıe
rage herantrıitt,stiets führt das CH; Denken L1gleich
Resultat.

Nimmt 8die rage biologisch, dann stelllt sıch das ind
dar alsı Fleisch OMl “ leischnıd Blut Vo Bilut der Eiltern. C111

Anlagen des Kindes wiırkt das Eirbe der Elltern fort, WI1eC oft Ssosa
als tragıische, dämonische Realıtat! Mag FEugenik VOT der eh
lichenVerbindung der Eltern Se1 dahıingestellt, -mıiıt WIECEVIE
Recht beratend und deutend, warnend der ermunternd sıch

Worte mellden; sobald cd1ıe eheliche Verbindung vollzogen un
die Lebenszeugung FESC.  en ıst, sınd die unlöshchen Blutsbande
zwıschen Eltern und Kind; aquch Bereiche desSeelisch-Gei-
stigen, geschlungen, und nıchts mehr VETMAS S1C QUS der Welt
ZUu schaffen er Versuch  y SI zerreißen, ist Gewalt un
Jnrecht beıde

Nımmt 111a die Frage psychologisch: dıe Sehnsucht 14C
dem inde; dıe Freude dem Kind die Sorge für das Kind,
dıie Liebe ZUuU dem Kınde Wel der W ellt wollte sich
maßen, allen diıesen starken Gemutswerten dıe fleischlichen
Eltern uübertreffen oder erseizen wollen? Da wirken dieUTS-
anımıt starksten seelischen Affekten bıs den Alltag
n langen Lebens inelin und offenbaren nıcht selten gerad
ZzUuU heroische Kräfte

zıeht INall quch dıe andereNimmt11a dıe rage ethisch,
Tatsache herein, daß nıicht hblo-ß der tleıschgeborene Örper, So1
dern auyıch die gottgeschaffene Seele des Kindes. den Eltern
dıe Hände gegeben ist, ann trıtt miıt Riesengröße ‚UL Elter
TEeC. die Elternpflicht ZULFC Befugni1s die Verantwortiung Der
Schöpfergott wIird dıie eele des Kindes aus der Hand der Eltern
fordern, denen S.1€e anveriraut hat Und keine nstanz 15{
zwischen Hımmel und Krde, dıe diese Verantwortung den Eltern
abnehmen der S1e aufheben könnte.

Gn
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Cl che Gem ch

te Z  — C eTrTSs Na W Qu und
menschlichen fts Uun: 1eESe

das Kin den Eiltern schl O und dem die
BAVAS talen Händeneftedier SOCJeLas umana hängt mıiıt

CISPI nsen wollte; indem as ınd her reißt, der W

beltäter wahrhaft asozıaler, gemeingefährlicher Art
.kırchliche Recht bestätigt.und bekräftigt alle diese Aus

„‚Matria derNatur, indem UTrZun bündig _ Trkläart
N1S PEHNATIUSest procreatio a  ue educatıoprolis*). Mıt

111 Wort Das Erziehungsrecht SE TU eın Elternrecht,
Kindes naturgemäße Schule ıst dieFamulte.
cht 10ß diıe Tatsache, auch der Umfang des elterLlichen

ngsrechtes 1st VO]erNatur selbst umschrieben. DIie
erbrust 1Sst des Kıindes TSIie Nahrunsg. Der Mutter Hände

eben iıhm die erste Körperpilege; SIC begrunden die körperliche
ehungdes Kindes Der Mutter Sprache entnımmt der

chende Geistdes Kindes die ersten Worte und dıedamıt. Ver-
denen Begriffe, auch die ersten -Gebete undVorstellungen
.Ott Nnd SCINEN Heiuligen;Erweckung desgeistigen Lebens;

die ersitie Entfaltung des religiösen Lebens ıst das Werk
Multter. Unter der Zuchtdes Vaters ern dann nıcht

Gut und 0SsSe unterscheiden, sondern quch chie J'ugenden
erGeho AILS,, der Wahrhaftigkeit, der Verträglichkeit,-

dlichkeıt üben; dası Sıttliche Leben entwickelt sıch wurzel-
Eilternhaus: Unter dem eıspiel, unter nleitung der

ite bt S1'asKind 11 den ersten.kindlichen Arbeitsver-
und wächst aıtdenwachsenden Jahren und. Kräftenhtunger

dıe Tätigkeiten. des beruflichen, bürgerlichen Lebens hınein.
SCcH Aus tausendfältiger. Erfahrung, Aa Lıs denBiographien
Männer und AauSs den Gerichtsakten großer Verbrecher,

entscheidend wiıichlig- für das anze Leben eihnes Menschen
1 und Wel 1st, ach der 111 derKinderstube: 1n gelst1i-

und relig1ösen, SC1IN€E sittlichen und sozıalen Kräfte erweckt
ETZOSEN worden sınd. asder Mensch mıt der. Multter-

ın. sıch ufgenommen hat, davon zehrt en
1ederfaßt das kirchliche Recht klassıscher Kürze
111 dıe Natur u1ls offenbart, wenn feststellt

rente 11 obligatione enentur prolis educationem
relig1i0sa el moralem. tum physicam et cıyılem ProO-vIirıhbus

Damit- ST das esam _Erziehungswerk sSeiInem
ollst Umfange den Eltern auf Gewissen_ gebunden.

Can 1013,XCI
Can 1113 CIG
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ste

telbar Auftrag -un aher das
Nac kommenschaf erziehen, C111n unveräuße iches Rec

weil renn! unden mık strengsten erpflic| un
CI das edwed Rechte der olksgem schaft un
Staates VO usgeh Sie -beruft chdafür autf die Lehre des
heilıgen Thomas:„„Der Vater- 1St der Ursprung der Zeugung
Krzıiehung und Zucht“unesdessen, Was Ur iervollkomn
NUunNsS des Menschenlebens gehört.‘ Damit1st Eın Jang 11}
qallem Gesagten dargetan: Erziehung ıst naturrechtlich 11

gelegenheiter Eltern und derFamilie, S1e hat on Haus
mı1: dem Staate und essen Politik nıchts tun. Erster

ursprünglicher iehungsfaktor ist naturrechtlich das fe
AaAuUSs

11
Nun:aber JHıegt die Familie mıiıt den Eiltern nd den Kind

nıcht ısolert und für sich allein gesellschaftlichenRau
S1e ist vielmehr durch ausend Fäden mıiıt dem Körper der
sellschaft und dessen einzelnen Gliedern verbunden. Diese
e  en VO  > hr aus nıcht NUrFr.Zzu größeren utsgem 212
sSchaften (Sippe, Stamm.,. Nation); S1C gehen auch en 1en
lungsgemeinschaften (Gemeinde, Land; Staat), den Deru

Äıchen Gemeinschaften- (Werkgemeinde, un Berufsstand) A
Zu den. kulturellen Gemeinschaften (Bauerntum, - Bü Ser un
Arbeitertum). Ganzmächtig 1St die Verbindung der Familie
der Glaubens- undGnadengemeinschaft der Kırche.“Von
Familie aus e1igt der Strom.des Gemeinschaftslebens 1 di
sTrÖößeren und großen GesellschaftsgebildeHhinauf; von diese

1€e. un;wirkt auf dıe Familie zuruck. Der Gesellen
vater Adolf. Kolping hat miıtten etr OC|  u des 1Lıberalıs-
1U den familienhaften Charakter aller Soz1alen Gemeinschaften
wıeder entdecktLeo 11L unPius A aber betonen mit ch-
druc. die Kückwirkungaller gesellschaftlichen Zustände qauf dı
Familie In dieser Verhbundenheit der Familie 1
samtlıichen Organen des Gesellschaftskörpers lıegt J dıe ST
artıge Bedeutungder Familie als „Mutterzelle ..en Gemei
schaftslebens“®).

Da erhebtsıch cdıe ra  € ach welchem Gesetze regelSsSıch das Verhältnis der Familie den größeren und umfasse
.deren Gemeinschaften, die Au  N ın ervorgehenun die

eingebettet iıst? Wiewerden dieFreiheiten, auf die S1C: Anspruch
1Us IL 1IY Handschreiben die,„Semaines sociales‘‘Straßburg 1946
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nt Nach

Ge hafTt SSa  9 Zzu ten ha nıd
S 1 VO ıhm Zu ordern hat‘ Beant ortungdieser Frage

st ON ntscheidender Wichtigkeit fürdie LOÖSUung ler soz1alen
Sa besonders {UT die Lösung des Schulmilienprobleme,

Hıer ıst der Punkt, arn dem WIL uber die SanNzZe Jragweılte
1Nn€s SOz1lologıschen Gesetzes z lar werden MUSSCH,;, das le1der 111

universellen Bedeutung noch 3088888 nıcht ıCchtı SECWUT -
WITd. DIieses Gesetz ist natuürlıch ZU allen Zeıten G(reltung
111 Wirksamkeit SCWeESCH, aber 1US ebührt der Ruhm,

1116 KUTZe und klare Formelgeprägt Z haben: „Jedwede
settschaftstätigkeit LST iıhrem Wesen und Begriff nach subsidiär,

soll die Glieder des Gesellschajtskörpers unterstutzen,darf
aber niıemals zerschlagen oder aufsaugen‘‘7 Dieses Gesetz gılt
das gesamte Gesellschaftslieben ausnahmslos un allgemeın.

Der gegenwärtige HeiligeVater, der wıederholt auf die grose
edeutung dieser Kormulhlierung Se1INEeES Vorgängers hınweıst,
immt keinenAnstand ZuUu erklären: cdieses Gesetz „„gilt auch füur

das Lehben der Kirche, unbeschadet ihrer hierarchischen Struk-
S
Der Papst, der die Formel eDr hat, Tklärt S1C auch: ‚‚Das-

W as der einzelne Mensch aus CISCHNET Inıtiatıve und mıt
eınen eıgenen Kräften leisten kann, soll ihm nıcht eNIZOSE und

Gesellschaftstätigkeit ZUSEW1ESCH werden;: das wuürde 9l  CS
Gerechtigkeıit verstoßen. Die Freıiheıt der Person Aind L.  hrer

Eı enbetätigung innerhalb der Gemeinschaft ist damıt gesichert.
weıter: „Was dıe kleinen, untergeordneten Gemeinschaften

Jeısten und guten Ende führen können, das darf nıcht
tere nıd uüubergeordnete Gemeinschaft Anspruch nehmen.

Das überaus nachteilig und muüßte die San Gesellschafts-
ordnung verwirren.° Damıt 1St dıe Kigenständigkeit und . elbst-
VOCE altung der kleineren Gliedgemeinschaften 1111 Gesellschafts-

(Familie 1ppe, Werkgemeinde Berufsstand, - Ge-
Nel de — Land) garantiert. Der nenn dieses Gesetz der
Subs charıtat CI „ixXuUumiımmotumaue in philosophia socialı

Sein fundamentaler ıInn ıst allegravissimum principium‘®).
Gesellschaftsgebilde sin.d gegenüber den untergeordneten Klein-

neinschaften und Kinzelpersonen dienender Rolle,ıhre Stel-
lung ist nıcht Herrschafts:, sondern Hilfsstellung.

Rundschreiben Quadragesimo 11110
Ansprache das Kardinalskollegium VOrTr Februar 1946

Rundschreiben Quadragesimo Nnno
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VeTrsSsC edenen Beren Gemeinschaftsgebilde, die jJede Famı
eingebunden ist, duürfen dıe Bewegungs- und Handlungsfreiheit de
HKamılie n]ıemals aufheben oder behilndern. Wo1I1111LLEeT aber Auft
O;  aben und TIOTdern1ısSse auftauchen, ZU deren Bewältigung dı
Kräfte der einzelnen Familie nıcht mehr ausreichen, muß hilfe
leistend IIN erganzend die zuständıge ubergeordnete Gemein
schaft eingreifen. Geraten Familien wırtschaftliche Bedrängnis.
ıst das usreichende Einkommen der Vältler. bedroht, ann habe!]
die wıirtschaftlichen Gemeinschaften, dıe Berufsstände A rgen,
daß das gesunde FEinkommenprinzip „ramiliıenlohn“‘ gewährt.
und erfülhllt WwIırd Geraten Familien 111 Wohnungsschwierigkeiten
dıe S16 selber nıcht Z uüberwınden VeETrTMOSEN, dann au ßdıe
Gebietsgemeinschaft, meinde oder Land, helfend EINSPTINSCH
Sınd die Anforderungen der Erziehung und es Unterrichtes S

gewachsen, daß deren Ert üllung dıe Kräfte dereinzelnen Familie
uüberstelgt, dann trılt subsıdlär die höhere _ Gemeinschaft, dıe
irche oder der Staat, die Bresche. Stets aber muß dies
subsıdiläre Fıngreifen verstanden werden, daß der Familie dı
Erledigung der übergro. gewordenen Aufgabe nıcht einfach WE
ENOMMEN wird, sondern dafßs HLOdie Gemeinschaft dasder
Famıidilie Fehlende beigesteuert wird Nicht Verdrängung und
Entrechtung der Familie, sondern “Trgänzung und Kräftigung muß
angestrebt:werden.

Fassen WITE U wleder dıe Schulfrage 1 besonderen 1115

uge! Die ersten Schulen 11112 Mittelalter siınd be1i den Kapiteln
der- bischöflichen Kathedralen und der Stifte und den Klöstern
errichtet worden; S1e entsprangen nıcht eigentlich dem
118 der Familie, sondern vielmehr en eISCNECN edürfnissen der
Kıirche und, da Bıschöfe und Abte vielfach Reichsfürsten. WALCH:
des Staates In der olge aber machte sıch allmählich ( 801 hestän-
di wachsendes Bedürfnis nach mehr Kenntnissen und Wertig-
keiten eltend, dem die Familie sıchun 1112 S Wir-
kungskreis nıcht mehr entsprechen konnte. Da 1101112 T1 eErsan-
zend und helfend .die Kirche C11, indem s1e allgemein arr-
Sschulen errichtete. Als aber be1 dem plötzlich und rasch il
steigenden Bildungsverlangendes Jahrhunderts qauch cdie Mıttel
und Kräfte der Kirche nıcht nehr ausreichen wollten, irat als
nachster subsidiärer Faktor 1LLNLREeT stärker die Gebietskörper-
Sschaft quf denPlan Die Gemeinden errichteten Schulhäuser, LLL
die Unterrichtsräum Z eschaffen, dıe den Familien e  en;
Cie Länder hbildetenLehrer aus.  9 stellten S16 den Schulen TE Ver-
1ügung, trugen - dann aAaucC deren esoldung, adls alles dies den

Gemeinden uber en Kopf gewachsen Wal. der Staat abher brachte:
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schließlich dıe Vielfalt der chulen und iNre Arbeit durch
Kahmengesetz 111 1Ne SCWISSC Jeıiche ichtung und Ordnung.
Die Gebietskörperschaften haben den Famiülien 1Ne GU. Reihe
finanzteller, organisatorischer LUN! unterrichtlicher u/gaben at
Ge  INMMEN, bezüglich der erziehlichen namentlich der
religiosen un sıttlichen ichtung dieser Schulen estanden DOLI’ -

ers keinerlei Schwiertigkeiten denn der GG eist der Schulen enN?-

Sprach dem Sınn und Wunsch der Eiltern das qbher 1ST das En
scheı1dende Erziehungsrechte der Famılie iıhre eigentliche und
wesenhaftte Verantwortlichkeit

Das W 4A5 W 1L heute „Schulfrage LECNHNDECN hat Österreich
SeINEN rSprung en interkonfessionellen Gesetzen des Jahres
1568 und ‚‚Reichsvolksschulgesetz VO Maı 1869 das
rechtlıch die interkonfessionelle Schule errichtete Da hat de1ı
Staat ‚u ersten Mal sıch das ecC. angemaßt den Glaubens-
und Gewissensbereich der Burger der Elltern IIN der Kinder
eiINzZUgTEILJEN damıt begann dıe fortschreitende Konjfiskation der
FEilternrechte Gunsten des Staates e1INe Entwicklung, dıe heute
auch schon die Rechte der Gemeinden IM der Länder edron
und o  anı offensichtlich aut staatlıchen Erziehungs- ıind
Schultotalitarismus zusteuert Unter Marıa Theresia War cıe
Schuaulle C111 Politikum inklusıyven Sinn €e111C Angelegenheıt die
der Staat gleich vielen anderen tfordernde Tähogkeit Cc1

schloß Heute droht Sı ec1n Pohtikum 1111 exklusıyven Sinn Z

werden insoferne der Staat qlle anderen Faktoren qusschließen
möchte Der seıt mehr qals ZWC1 Menschenaltern uUunSer Sterrel-
chisches olk LILLLNETF wıeder qufwuüuhlende Kamp{f W cdie Schuaule
un f Jetz 1111 Zeichen der Staate und Schulbüro-
kratismus beanspruchten Totahıtätr und der VO: Naturrecht SC
forderten Subsicdijarıitäat untier J eindeutıigen evısen das
Stadıum der Jletzten Ents  el  ng

111
In diesem Entscheidungskamp{f der rüher oder spaiter ZULLU

Ausbruch kommen wird WILC chie Folgerungen 888 Geltung
bringen die sıch AUS der darTı  en naturrechtlich sozialethi-
SChen Betrachtung ergeben S1e SP1C61 daher KUurze u ;ber-
sichtlich angeführt.

Das Eirziehungsrecht 1S4 VO  w Natur A1LLS und TIMAar 11l

Eilternrecht: dıe VON der Natur selhst gestiftete Schule 1St A1e
Famıilıe 1EeSES Lltern- und Famihenrecht 1ST VOT dem Staate
da denn die Famıilie 151 alter qls der Staat 151 neben und 11l

dem Stante d 8 denn N1€e kann menschliches Recht dıe göttlıchen
Rechte autfheben LST unter Umständen qauch en den Staat
und W llien da denn 80! (jeset7 gegen dıe Natur schaftit
nıcht Recht sondern bloß Gewalt Das Erztitehungsrecht de1ı Fa-
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behi ern rf ‚D
ah|iıst begrifflich sachlich fr her als der Sta tsve band;

sind auchdie Recht deshäuslichen Verbandes notwendig
un: den Forderungen der Natur näher. W enn also der
und die Familie dadurch, S1C die gesellschaftliche und
staafliıche Gemeinschafteingehen, STa der Bedrangung
Sia der Sicherung- Schmälerung ıhrer Rechte Staate 1DW
dannmußte INa  S das staatlıche Zusammenleben her ablehn
als herbeiwünschen  “10) E Es ıst ‚C große und überaus wich
Wahrheıt der sıttlıchen und sSozlialen Ordnung, die Erzıe
hungsaufgabe VO  Z allem, überall und erster Stelle der amı
zusteht, durch natürliches un d göttlic. eC! zusteht und
darum unverlierbarer; unanfechtbarer un unersetzl! ch

P,Form zusteht‘“*”).
Der Staathat eın ECISCHCSund ursprünglıches Erziehu

recht den Kindern. 1C| au dem 'Titel der taatsbürger
schaft des Kindes, enn bevor der Mensch Burger werden annn
muß ein Vater ıhn. gezeugt und 10 Mutter. ih: e  Tren habe
nicht ZUEN) dem ‘Iıtel der Schulgesetzgebung, enn diese annn kel
eC| gegendas Naturrecht schaffen; nicht A  N dem "Titel
hohen finanziellen Aufwendungen ach dem Grundsatz etwa
Wer zahlt, schafft ‚ denn der Staat nımmt das Geld

dochAu  Nden Taschen der Elltern Das Erziehungs- N Schul
recht der Gebietskörperschaften (Gemeinde, Land, Bund oder
D ist Ur €E€ELIN abgeleitetes Rec quf. dem Wege der gese
schaftlichen Subsidiarität DO den Eltern her abgeleitet. In
Ergänzungsbedürftigkeıt und der Mittelbeschränktheit de

inKamilie, deren Unterstutzung dıe Gebietskörperschaften
diesem W1IC anderen Fällen verpflichtet sınd, hat SC1INEN

LWUrsprung, Wllen der Eltern findet Grenze.
fach 1st dıe Funktion der. beım Staate liegenden weltlichen
walt die Familien und cdıe Einzelmenschen Zı schutzen und zu

iördern, aber nıcht S1e aufzusaugen oder sıch ihre Stellle Zzu

setzen‘‘1?). ediglic! der schmalen Sparte der staatsbürge
lıchen Erziehung hat der Staat e1n eigenes und ursprünglich
Bildungsrecht; das ubt aber nıcht den Kındern,sondern

den Vollbesitz ihrer bürgerlichen Rechte heranreiıfende
Jungbürgern. tiIn Ausübungder oben angefüührten zweifachen Funk
annder Staat au S Grüunden des allgemeinen ohles durch

10) Leo LLL 1m Rundschreibenerum OVarunmnl.
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els-
SE der dur LSD a e  BBildungsanforderungen dara geworden, WIL

te solchen „Überhang‘‘ soz1ıal entwurzelter Intelli-
9! und alh-Intelligenz besitzen,daß da allgemeine Wohl

ht mehr Ordert, sondern geradezu bedroht Keinesfalls aber
rfte der Staat mIF dem altgemeinen Schulzwang die allgemeine

Zwangsschule einführen, indem andere Unterrichts- der
Schulart qls dıe der staatlıchen Schule gesetzlich nıcht mehr I
assecn wurde. ‚„Deshalb ist jedes Erziehungs- un Schulmonopol

gerecht IM unerlaubt, Wenn die FHKamıiılie physisch oder 1110-
sch zwıngt, iıhre Kinder SCegCN ihren rechtmäßigen Wunsch

n _ die Staatsschule Zzu Schicken‘®). Das Recht auf Privatunter-
richt der. Famuilte WLLE au} Errichtung DO Privatschulen HE
die Eltern ıist 1E geradlinige IM direkte Folgerung Au S  n dem.
natürlichen Erziehungsrechte und 9a1“ keiner chulgesetz--
gebung aufgehoben werden. Es eiıgnet dieses KRKecht übrigens
W Ie der Famılie auch der Kirche ‚„‚Eıcclesiae est JUS cholas.
CULUSV1 discıplinae NO solum elementarI1as, sed et1am: medıias et

SUpETN0TES condendi‘**). Eın Versuch-der Finführung JLE staat-
liıchen Schulmonopols mußte somıit aus oppeltem Grunde
uf denschärfsten Wiıderstand der katholischen Eltern stoßen

ANz und GUr Üüberschritte In Staat Kompeten WDENN

‚ gesetzlich SeINeEeLr Schule bestimmten religiösen oder
weltanschaulichen Charakter aufdrängen wollte gle1ichviel, ob cr
SEeINE Schule als konfessionel oder ınterkonfessionell, obh S10

alsSımultan oder qals laıkal erklären wollte In jedem Halle u

riinge siıch der Staat GeEWISSENSZWANG auszuüben, der u11

erträglıch WAaTec für die Eiltern, für diıe Kinder nd für das H4=
turelle Ansehen des Staates selber Für d1e Katholiken bestimmt

kiırchliche Recht: „„‚Puer1 catholici scholas acatholicas, neutras,
miı1xtas ne frequentent‘‘*°). Das leiche gult naturrechtlich auch

die anderen Konfessionen schließhlich aqauch für d1ıe Kon-
10n slo Die Abwehr d1eses Gewissenszwanges, komme C

1L1NINeEeTr ur Seıite, ıSE INIMMeTr und überailnll der
innerste Kern aller Schulkämpfe gewesen.Je bewußter en

ltern ihre rehg1ösen un weltanschaulichen Freiheitsrechte Sind,
desto erhıtterter und leiıdenschaftlicher wIrd: dieser amp SC1I

Die‘ letzte Folgerung us dem Grundgesetze der Subsidiarıtät
tet daher Katholische Eltern haben das Rec für hre atho-

13) Pıus C 11 Rundschreiben Diıvını illıus agıstri
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(MSs gl vang sch hre
u. Das gl de oderne Staa der -b ch ole

den Kindern fess1i0ns SCT Eltern e€INTaUMEN em Bekenn
15 die ntsprechende Schule! Denn bald Schul- ıund Unter
richtsfragenirgendwie religiöse, sittliche weltanschaulic
oder TIebenskundliche Dinge rühren, TL dtie Zuständigk
des Staates und SCINeET Unterrichtsverwaltung, auch die Zu
ständigkeit der politischen Parteien restlos ZuruücK, nd ble
VOL lTem die Zuständigkeit der Familie, er Eiltern maßgeb-
hich. Diese Entscheidungen sınd Sache der Familie und nıich!
des Staates, Sache dies Gewissens und nıcht der Politik! Hier tu
reinlıche cheidung NO Bel gegebener GelegenheitINuSsSen di
Katholiken diesen ıhren Standpunkt den Regierungen und Par
teıen 1' klarer KEindeutigkeit und Jestigkeit A Kenntnis brı
und strikteverlangen, daß den Kiltern. dieses FEntscheidungsr ch
ungeschmälert zurückgegeben werde.

Die Subsidiarität des Staates Erziehungsfragen, uUuS$S
gqlles Dısher sagte sıch qals Hol-  te) ableitet, erfährt auft
schlußrei: Beleu  tung durch die Einstellung der Kirche. Die
katholısche Kirche ıst dıe Lehrerin- der Menschheit schlechtw
durch Christus selbst dazu eSste: Die irche zann Sso  Q SCS
uber Eltern: und Kindern CIM ursprüngliches Erziehungsrech
nachweisen krafit ‚„der natürlichen Mutterschafit, durch welch
dLe Airche mıt ihren Sakramenten un ihrer TEe chie eelen.
Z UE Gnadenleben gebiert nd lehrt und erzieht . Trotzdem
nımmt S16 faktisch und praktise. qauft die Kindererziehung UTr
C1INeEnN mıittelbaren und indirekten Einfluß Sie steckt das über  n
naturlıche Erziehungsziel, stellt die uübernatürlichen Erziehungs--
Ssrundsätze auUE,. reicht ihre übernatürlıchen Erzıiehungsmittel dar
Die Erziehung aber 111 der 'Tat die Kinder heranzubringendamıit beauftragt S'1C die Eiltern Die Kirche »eztziéh? die Elltern,
nıcht die Kinder Nur G aus irgendweilchen Gründen die Erzie
hungskraft der Kamilie usfällt der versagt, dort greift S HE
ganzend und hılfeleistend, direkt CIn (Waisenhäuser, KErziehungs-
anstalten, Kinder- und Jugendseelsorge).
1e katholische Wirche achtet das elterliche Erziehungs- ul

Entscheidungsrecht SOSar dort, nach iıhrer Auffassung
iTenbar VO schädlicher Wirkung i1st 5  1€ wacht eifersüchtig
uber dıe Unverletzhbarkeit des naturlıchen . Erzıiehungsrechtes de
ramilie, S! daß S1e unter bestimmtenBedingungenund Vor
Sıchtsmaßregeln gestattet, ıL Kinder Ungläubigen Zu taufen
Oder ırgendwie _ über -deren Eirztehung Sß  S6 den W illen deı

18) 1US Rundschreiben Dıvını illiıus Mag  strı



SC
irch  e iıch

htikatho ul Sgep rden, ehnt Sı1E el
aß nichtkathol che Kinder eINE kathol Schule

werden
diıeser Kinstellung heraus at diekatholische Kirche volle

matıon,em Staate gegenüber als Verteidigerin des Eiltern-
tes aufzutreten und VO Staate - dıesem Rechte denglei-
Kespekt ZU fTordern, en S1C selber den Nag Jegt Das

st _ hundertjährige Rdngen' der Kirche miten Staaten der
chul- und Erziehungsfrage 1st gleicherweise ELn amp das

e W16 das elterhiche Recht auf. dıe Seelen der Kınder

Aus dem Widerstreit der angeborenen echte der Familie
der usurplerten Ansprüche des Staates g1ıbt nach qallem
CINEN Ausweg, der den Forderungen beider eıle voll Un

Denn dıeUn echnung TAg Die ABEKERNENLSSCHULKG::
Bekenntnisschule 1ıst staatlıche Schule, qaUuSs öffentlichen Mitteln

Gebietskörperschaften errichtet und erhalten, ach den unter-
chen und organisatorischen Vorschriften der. staatlichen
verwaltung geführt, mı1t Lehrern besetzt, die nach en

taa chen Normen vorgebildet und geprüft, nach staatlichem
jienstrechte angestellt, esolde un Ruhestand versetzt
erden. S1e entspricht den Vorstellungen, dıe 1U einmal die
odernen Kulturstaaten haben Die Bekenntnisschule ıst aber

‚„„‚konfessionell‘“, VOIN Geiste des Religionsbekenntnisses
it In iıhr wird nıcht NUTr der Religionsunterricht des betref-

enden Bekenntnisses erteilt, sondern 111 ıh wird VO Lehrern,
ekenntnısmäßiıig und praktisch 7 ihrer Relıgion stehen, der

amte Unterricht nach den Grundsätzen, Lehren und An-
auungen iıhrer Religion ausgerichtet. Dıie Bekenntnisschule
pricht der Forderung des Naturrechtes, daß dıe Eltern uber

Erziehungsrichtung !} bestimmen haben Die Bekenntnis-
h 1st die eEINZIGEwirklich /reie Schule,die jedem sein Recht

1D  S und keinem Wwang antut; A 1Ssit  e dıie eiNZIge de-
mokratischen Staates würdige Schule, weiıl ihr der W iılle des

kes bestimmend 1ıst.
Die Einführung der Bekenntnisschule: qauf dem Gebiete des

ementaren Unterrichtswesens bereıtet den Städten mıt meh-
en gleichartıgen Schulen keinerle1i Schwierigkeiten; werden

en die vorhandenen Schulen den einzelnen Bekenntnissen ach
Kopfzahl ihrer Kinder eingeräumt. Nur den kleineren un

ANZ kleinen Schulorten, denen bisher 1Ur 1N€e CINZISE chule
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hweerfü
mıtun deann, IMNas 111 SEWI UnN; der

heitenbekenntnisse rgeben. muß dann allerdings
Zuflucht nehmen. dem übriıgens jeder Demokratie
eTkannten Grundsatz, daß die Minderheit sıch der Meh he

ihrügen muß Nıemand aber ann verlangen, daß alle anuıf
ec: verzichten, weıl es einzelnen ungunstiger außerer
stande WESCH nicht voll erTreichhar 1st. Tolerantes Verhalten
Lehrer x  und‘er cChuler ann daben noch durchaus ert 11Cc
Verhältnisse schaffen. Und schließlich muß der Ausweg der.
vatschule, ZUu der gerechterweise er Staat nach der Kopfqu te
der: allgemeinen Schulauslagen Subvention geben 111

och offen. bleiben.

‚WIierNwird die Sache TELNNC be1l den mittleren - Sch
ınd den' Berufsschulen. Hier wird Ial ıunter W egweisung der
gleichen Grundsätze andere Möglichkeıiten suchen iI1NUSSeN Di SC

rage Zu erortern; ' SIn 'ber den Rahmen dieser Untersuchung
hinaus.

Der _häuligste un scheinbar schwersite Einwand >
Bekenntnisschule besagt, daß durch ILLE Differenzie
der Schulen die konfessionellen Gegensätze wieder geweckt
den IN die Einheit des Staatsvolkes Schaden leidet Werde
qaber diese konfessionellen Gegensätze dadurch unschädlıch
macht, daß beıide 'Teile durch 106 verwaschene Erziehung 111 C

religiösen Indiferentismus gedrän werden ? Im Gegenteil!
rade diıeser Indifferentismus1ist der Wegbereiter. des mate
stischen Atheismus, er en tHefsten Riß un dıe verhängn
vollste Spaltung das olk tragt, weil sıch nichtbloß
Bekenntnis, sondern auch als Parteı undalsı Klassenifiront Zzu

blieren sucht
anz und Sar formalistisch ist der Einwand, der Staat hab

un durch Generationen e1n Erziehungsrecht ausgeubht, nde
siıch daher 1111 Posseß dieses Rechtes. Gegen das Naturrecht

wieder erJährung oder 1116 Eirsıtzung, noche1INe leg1
Gewohnheit. Hat der Staat Zuge Ssozialen IMN kultur
len Fehlentwicklung sich fremde Rechte angeetignet,S kannn ein

Gesundung NUr dadurch kommen, daß restitutert, aUas ih
nıcht gehört.

Was uUuNSeTE Schulgesetzgebung Österreichtrıfft,
WIT, daß d1eser OoSSe des Staates nıemals unbestritten Wa

Pius hat Sesecn dıe „legesabominabıles‘” VOoO 1868 und 18
aller Form protestiert, - und der Ehrwuüurdıige Diener Gotte

Franz JosefRudigierhat 11112 amp. Sesen sS1e SOgar Ve
haftung rmskiert.

S  S



In Wahrh 1U Llich ernstie unt+atsächlich
vorhandene Schwierigkeit GEGENdtıie Bekenntnisschule und das15}

LE herrschende Staatsauffassung. Die: modernen Staaten muüßten,
il  3 diese Forderung Z erfüllen, den We: der Totalıtät aufgeben,

S1C ach der Niıederwerfung des Faschismus vielen Stuk-
beıbehalten en, uUund die iıchtungder Naturrecht

vorgezeichneten Subsidiarität einschlagen. Das verlangt C111 Um:
denken VON den Regierungen, dıe MNINnNeTr mehr sıch selbst

nıd das Staatswohl die Stelle des Volkes und Volkswohles
setzen; das ordert Sfelbstbgschei_-d_un_g ; dier politischen Par-
teien, dıe unter der demokratischen Maske der Volksvertretung
111er mehr e11e dıktatorische Volksbeherrschun: ausüben; das

deutet C111 pfer ‚WOT allem und Sd ‚esonders für die Buro-
kratıe der die als Hauptnutznıeß auchSchulverwaltung,
Hauptantreiber Schultotalitarismus i1st Gerade darum aber
stellt die Verwirklichung der Bekenntnisschule anz alr-

kanten Meilenstein auf dem ege ZATEC wahren Demokratie dar
Deutlichkeit de1ıMit dı1ıesem Gedanken TI wıeder 111 aller

den auch dıeTo gesellschaftliche RKahmen Erscheinung,
Schulfrage eiNngespannt 1st1 An ih entscheıdet sıch e1n funda-

entales üuck der Sesamten soz1alen Fntwıcklun für die
Zukunft

. Pastoralfragen
Testament Rachsucht auf dem Sterbebett. Eın Neißiger

und wegen SC1IHNEI LU  eı vielbegehrter immMermann War mM1
1T Tau glücklich verheiratet. HS gab äufig Streit,

weıl die Frau ihre hauswirtschaftlichen Pflichten verabsäumte;
War sehr auhng, WeNnNn der Mann hungrig heimkam und br

SsSsen wünschte, keine Mahlzeit gerichtet, obwohl der Verdiener
War der Familie Auch SONSLT War die Tau schlampı der
utterun: der Ziegen und anderen Dingen. Hie und da artete

der häuslicheZank Tatlıchkeiten seltens des Mannes Aaus
der Familie lebt als IN Haus:‘ C1Nn jehsohn,. der

O06 weder charakterlich noch beruflich etwas wert 1st und NU.  F
auUf Kosten des Ziehvaters lebt, obwohl mi1t seiıinen Jahren
längst C111 CO selber verdienen köonnte Nun kommtt miıt
der Tau des Zimmermanns, M1T der j1ehmutter ZU. Sterben

1eSe wiıll sich NUu  ®) och auf dem Sterbebett ihrem Manne
die unfeine Behandlung während des Ehelebens rachen, indem

S1e 1mM Testament die ihr zugehörige alfte des Besitzes des
Kleinhauses un der Wirtschaft)— (Gäanze dem 1ehsohne VeL -
MaC der ungeraten 1ISt Die rachsüchtige FLaUu weiß nämlich
gan guft, daß 1Nr Mannn dadurch gezwungen WITrd, das Haus
verlassen, weil NI der verbleibenden alfte nichts anfangen
annn und weil auch nicht imstande 1ST, die Häl{fte der Frau
dem Ziehsohne auszuzahnlen Der Mannn 1ST also buchstäblich E ”

\ A

‚erledigt‘; da VO  5 em Besitz die Hälfte abtreten MU. und
eın Zusammenleben miıt dem Ziehsohne undenkbar ist. Auf die


